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2 Nach Carnots od. 
(Nachdruck verboten.) 

Es giebt Ereigniſſe, die im Augenblick ihres Geſchehens 
als ſolche von folgenſchwerſter Bedeutung erſcheinen; iſt dann 
eine Reihe von Wochen verfloſſen, jo ergiebt ſich, daß ein ge⸗ 
wiſſer moraliſcher Eindruck geblieben, aber die thatſächliche 
prakliſche Wirkung doch zugleich Null oder nur wenig bedeutend 
geweſen iſt. Und man wird abzuwarten haben, ob es ein 
Vierteljahr nach der Ermordung des Präſidenten Carnot in 
Frankreich nicht im Ganzen noch ebenſo ſteht, wie heute. Die 
Franzoſen ſind ein ungemein leicht erregbares Volk; heute ſind 
ſie Feuer und Flamme, man ſchwört den Anarchiſten Tod und 
Verderben, und im Süden hat man noch ein Uebriges gethan 
und iſt den unſchuldigen Landsleuten das Attentäters zu Leibe 
gegangen. Aber das beweiſt für die Zukunft noch wenig, und 
auch das Miniſterium, das ſich heute vielleicht mit weiteren 
Geſetzverſchärfungen gegen die Anarchiſten trägt, wird bei den 
Verhandlungen in der Kammer ſchnell genug erkennen, daß die 


Träume und Vraumlehen. 
Von Proſeſſor Dr. Ludwig Büchner. 
—— (Nachdruck verboten.) 


„—. — Wohl wahr! Ich ſprach von Träumen, 
den Kindern eines unwirkſamen Hirns, von nichts 
als eitler Phantaſie erzeugt, die aus ſo dünnem 
Stoff beſteht wie Luft und unbeſtändig wechſelt wie 
der Wind, der bald dem eiſ'gen Norden zu ſich wendet 
‚und bald dem warmen, taubeträuften Süden.“ 

Mit dieſen kurzen Worten charakteriſirt der große Brite 
(Romeo und Julia, I. Akt, 4. Szene) das Weſen des Traumes 
beſſer, als manche dickleibigen Bücher, obgleich zu ſ. Z. die 
myſtiſchen Anſchauungen der Vergangenheit über den Traum 
und ſeine Bedeutung durch eine wiſſenſchaftliche Betrachtung noch 
weuiger beſeitigt waren, als heutzutage. „Träume“, ſagt ein 
deutſches Sprichwort mit vollem Recht, „find Schäume“ — und 
zwar Schäume, welche immer und überall aus dem eigenen Sein 
und Bewußtſein des Träumenden blaſenartig emporſteigen und 
wie Blaſen zerplatzen, ohne etwas anderes als eine dunkle, mehr 
oder weniger verſchwommene Erinnerung zurückzulaſſen. Nur 
ausnahmweiſe iſt ein Traum ſo deutlich, lebhaft oder zuſammen⸗ 
hängend, daß man ihn nach dem Erwachen mit allen ſeinen 
die ea das Gedächtniß zurückrufen kann, oder daß nicht 
die Phautaſie den Zuſammenhang nachträglich ergänzen müßte. 
Einen Traum dieſer Art hat Profeſſor E. Delboeuf erlebt und 
in ſeiner intereſſanten Schrift über Schlaf und Träume (Paris 
Alcan, 1885) beſchrieben. Die Geſchichte deſſelben beweist aber‘ 
mals auf das Augenſcheinlichſte, daß trotz des irreführendſten 
Anſcheins der Traum nichts erfinden, ſondern nur dasjenige 
reproduziren kann, was in dem Geiſt des Träumenden bereits 
vorbereitet war. Mit andern Worten: man träumt nichts, was 
man nicht ſchon ſelbſt erlebt oder gedacht hat, wenn auch in 


Ermordung des Präſidenten Carnot noch nicht ein geſchloſſenes 
Zuſammengehen aller ſtaatserhaltenden Parteien veranlaßt hat. 
Heute weint ganz Frankreich, wie die Pariſer Journale ſich aus⸗ 
zudrücken belieben; aber Gemüthstiefe beſitzt das franzöſiſche Volk 
nicht, es wird wieder aufhören zu weinen, und unter ſeinen 
Vertretern wird das alte Spiel um die Macht von neuem be⸗ 
ginnen. Das ganze heutige politiſche Leben in Frankreich, die 
Motive für perſönliches Thuen und Laſſen ſind nicht darnach 
eingerichtet, einen völligen Umſchwung im öffentlichen Leben und 
Treiben herbeizuführen. Die franzöſiſche Republik gebraucht einen 
Mann, der befähigt und entſchloſſen iſt, ſchonungslos durchzu⸗ 
greifen und allen Cliqueneinflüſſen und Begünſtigungen, der 
moraliſchen Verlotterung eines guten Theils der Bevölkerung ein 
Ziel zu ſetzen. Aber wenn Frankreich wirklich einen ſolchen 
energiſchen und befähigten Mann zum Nachfolger Carnots erhalten 
hat, ihm fehlt die Macht, aufzutreten, wie es der Fall ſein ſollte. 
Um das anarchiſtiſche Feuer, welches jenſeits der Vogeſen feinen 
Hauptherd hat, dort auszulöſchen, iſt mehr nöthig, als eine 
Anzahl Geſetzesparagraphen, — eine Einkehr der Nation. Und 
damit wird es noch ſeine guten Wege haben, denn wenn der 
Franzoſe auch nach einer ſtraffen ordnungsmäßigen Wirthſchaft zu 
rufen liebt, er gerade iſt wieder der Erſte, welcher ſie unerträglich 
oder langweilig findet. Die Veränderungsſucht hat Frankreich 
unendlich geſchadet. Unter dem ermordeten Carnot haben nicht 
weniger als zehn Miniſterien ihres Amtes gewaltet. Was will 
da ein anarchiſtiſches Strafgeſetz nützen, während ſo ſyſtematiſch 
die Geringachtung der Autorität von der Volksvertretung ſelbſt 
beſorgt wird? Da liegt der Kern des Uebels, und bevor hier 
kein Wechſel erfolgt, wird es nicht anders werden. 


Der neue Präſident der franzöſiſchen Republik übernimmt 
eine ernſte Erbſchaft; das zeitige, erſt vor Kurzem gebildete 
Miniſterium Dupuy wird ihm der Form wegen ſeine Entlaſſung 
unterbreiten, aber natürlich im Amt bleiben. Wie lange? Das 


iſt eine andere Frage, denn ſchon bei den Vorbereitungen zur 


ſich gezeigt, daß die radikalen und ſozialiſtiſchen Republikaner 90 
nicht daran denken, mit den Gemäßigten Hand in Hand zu gehen. 
Und was nennt man in Paris Anerkennung? So manches 
Miniſterium hat ſich um den Staat wohl verdient gemacht, es 
mußte doch ſpringen, wenn die Deputirtenkammer ſchlechter Laune 
war. Die früheren profeſſionsmäßigen Miniſterſtürzer, der Abg. 
Clemenceau und a., ſind heute von der politiſchen Bühne ver⸗ 
ſchwunden; man nahm an, daß die neuen parlamentariſchen 
Wortführer ſich ſorgſam hüten würden, einen ſolchen gefährlichen 
Weg zu gehen. Ja, es geht genau ebenſo, wie früher, die Mini⸗ 
ſterien kommen und gehen, und gerade der fähigſten und ener⸗ 
giſchſten Regierungen wird das Parlament am zeitigſten überdrüſſig. 
Es liegt alſo nicht an einzelnen, beſtimmten Perſonen, daß es 
immer wieder ſolchen Trubel giebt, die Sucht, zu kommandieren, 
ſteckt dem Parlament mit allen ſeinen Mitgliedern im Blut. 
Die Parlamentsherrſchaft, wie ſie in Frankreich heute beſteht, 
hat dem Lande Schulden über Schulden, innere Wirren und am 
Ende den Anarchismus gebracht. So ſtehen die Dinge, und 
wenn man heute angeſichts der That von Lyon nur von Anar⸗ 
chiſten und wieder Anarchiſten ſpricht, ſo ſoll doch nicht vergeſſen 
werden, daß die Franzoſen das Meiſte gethan haben, in ihrem 
Lande den Anarchismus groß zu ziehen. Sind die Anarchiſten 
Freibeuter mit Dynamit, Revolver und Dolch, ſo iſt es das 
Pariſer Parlament mit ſeinen Launen und ſeiner Willkür. 

— . h;! —:-aqàũ43•²uuůun ͤñ]ĩ?71?' enmumernnsen 
andere Form oder Zuſammenſetzung. Von übernatürlicher Ein⸗ 
gebung, von höherer, in dem Traum enthaltener oder ihm ent⸗ 
ſpringender Kenntniß oder Erkenntniß oder dergl. kann wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Seits ebenſowenig die Rede fein, wie vom Hell ſehen 
oder ſonſtigen übernatürlichen Fähigkeiten der Somnambulen oder 
Schlafwandler. Alles, was ſich auf die in früheren Zeiten ſo 
allgemein übliche, aber bis auf den heutigen Tag noch nicht 
ausgeſtorbene „Traumdeuterei“ oder auf den Glauben an pro⸗ 
phetiſche oder ſpiritualiſtiſche Bedeutung der Träume bezieht, fällt 
damit in ſich zuſammen. 

Aber kommen wir auf den merkwürdigen, von Delboeuf 
erlebten Traum, der dieſe Wahrheit illuſtriren ſoll, ſelber. 

Gegen Ende des Monats Semptember 1862 träumte Herr 
Delboeuf, ein großer Thierfreund, der in ſeinem Hauſe eine 
kleine Menagerie niederer Thiere unterhielt, daß er ſich in ſeinem 
ganz mit Schnee bedeckten Hofe befände. Zwei unglückliche Ei⸗ 
dechſen lagen erſtarrt und halb mit Schnee bedeckt in kurzer 
Entfernung von dem Eingang zu der kleinen Höhle, welche ihnen 
als Wohnung diente. Ohne Zweifel hatten ſie ſich während 
eines Sonnenblicks hervorgewagt und waren durch einen plötz⸗ 
lichen Schneefall überraſcht worden. Herr Delboeuf erwärmte 
die armen Thiere in ſeinen Händen und brachte ſie vor den 
Eingang ihrer Behauſung, nachdem er denſelben vorher von 
Schnee gereinigt und abgeriſſene Stücke einer auf der Mauer 
des Hauſes wachſenden, zur Familie der Laubfarne gehörigen 
Pflanze (Asplenium ruta muraria) dahin gebracht hatte. Sogleich 
nach dem Erwachen ſchrieb der Erzähler, der keine genaueren 
botaniſchen Kenntniſſe beſitzt, ſeinen Traum und den Namen der 
Pflanze mit der kleinen Veränderung von muraria in muralis 
nieder und vergewiſſerte ſich darüber, daß die Pflanze nicht, wie 
er glaubte, eine Erfindung ſeiner Phantaſie ſei, ſondern daß 
dieſelbe in der That unter obigem Namen auf Mauern wachſe. 
Uebrigens glich das Asplenium des Traumes nicht vollſtändig 
dem wirklichen. Es war allerdings ein Farnkraut, aber die Blätter 


giebt, 
liſ 


Auswärts bei allen Annoncen⸗Expeditionen. 

Der Gedanke, daß das Lyoner Attentat nach außen hin 
ernſte Verwicklungen ſchaffen könnte, hat nur einen Augenblick 
beſtanden und kann als vollkommen beſeitigt gelten. Die heiß⸗ 
blütigen Südfranzoſen, die ſich ſchon ſeit Jahr und Tag mit den 
unter ihnen lebenden Italienern herumſchlagen, hätten wohl gern 
ihr Müthchen an den Angehörigen der benachbarten Nation ge⸗ 
kühlt. Aber ſo weit geht der Fanatismus bei den Franzoſen 
denn doch nicht mehr, daß man nun des einen ſchweren Ver⸗ 
brechers wegen das ganze italieniſche Volk für die That verant⸗ 
wortlich machte. In Südfrankreich werden die Beziehungen 
zwiſchen den beiden Völkern ſicher keine beſſeren werden, man 
wird wohl noch öfter als bisher von Schlägereien und Brutali⸗ 
täten hören, aber alles das will wenig bedeuten für die große 
Hauptfrage: ob Krieg oder Feiede zwiſchen den beiden Staaten! 
Hier iſt kein Ausbruch der Leidenſchaften zu erwarten, ſo wenig 
auch bei den Franzoſen dazu gehört, einen internationalen Zwiſchen⸗ 


fall vom Zaun zu brechen. 


Die politiſche Bedeutung des entſetzlichen Ereigniſſes kann 
ſomit nur auf innerfranzöſiſchem, nicht auf dem allgemeinen euro⸗ 
päiſchen Gebiete liegen, vorausgeſetzt auch, daß die Franzoſen ihre 
Lehren beherzigen, welche ſich ihnen jetzt darbieten. Aber man 
darf, wie ſchon weiter oben geſagt, hierauf nicht allzu große 
Hoffnungen ſetzen. Heute ſieht es natürlich aus, als ſolle in 
Frankreich mit einem Male alles anders werden. Doch wer die 
Franzoſen und den franzöſiſchen Charakter kennt, wird nicht nach 
den Worten, ſondern nach den Thaten urtheilen, und dieſe wollen 
wir erſt einmal abwarten. Als die erſten anarchiſtiſchen Ver⸗ 
brechen in Paris ſtattfanden, war man ganz außer ſich, man 
fand keine Strafe, die hart genug geweſen wäre, um dieſen 
Beſtien in Menſchengeſtalt den Garaus zu machen. Als man 
dann ein kräftiges Miniſterium hatte, dauerte deſſen Wirkungszeit 
kein halbes Jahr. Sicher faſſen jetzt die politiſchen Kreiſe, wie 
die Bevölkerung manchen guten Vorſatz, aber wie es bei den 
Franzoſen eine Strohfeuer⸗Begeiſterung für alles nur Denkbare 
jo giebt es bei ihnen auch einen Enthuſiasmus für mora⸗ 

chen Wandel. Herausgekommen iſt bisher recht wenig dabei, 
und die Zeit wird ja ergeben, ob diesmal Ernſt bei der Sache 
iſt oder die großen Worte wieder einmal nur die landesüblichen 
Redensarten waren, an welchen keine Nation reicher iſt, als gerade 
die Franzoſen. 


Deutſches Weich. 


Zur Nordlandsreiſe des Kaiſers. Aus Chriſtiania 
wird gemeldet: Kaiſer Wilhelm, der am 3. Juli in Stavanger 
eintrifft, wird diesmal die Seereiſe über den Lyſefjord und den 
Hardangerfjord bis Eide fortſetzen und dann ſich auf dem Land⸗ 
wege nach Voſſewangen und Stalheim, in deſſen Hotel verſchiedene 
Zimmer beſtellt ſind, begeben. Am 10. Juli wird die Seereiſe 
über Gudwangen und Fjärland nach Bergen und Drontheim 
fortgeſetzt. Nachdem dann der Geirangerflord und der Inwik⸗ 
fiord beſucht worden, kehrt der Kaiſer nach Bergen zurück und 
verläßt Norwegen am 30. Juli. 

Ka iſer Wilhelms Beileidskundgebungen machen in 
Paris den größten Eindruck auf das Publikum und werden überall 
beſprochen. Den Eindruck verſtärkt noch die Nachricht, daß der 
Kaiſer ſich durch einen Prinzen beim Leichenbegängniß vertreten 
laſſen werde, was nun freilich nicht ſtimmt. Namentlich Kaiſer 
Wilhelms Wort, daß Carnot wie ein Soldat auf dem Felde der 
Ehre gefallen ſei, geht allen zu Herzen. Die meiſten Blätter 
— — . ͤſ— — —— 
hatten eine dunkle kirſchrothe Farbe und ließen ſich zwiſchen den 
Fingern leicht zerreiben, wie getrocknete Lorbeerblätter. 

Indeſſen hatte ſich der Traum ſelbſt in folgender Weiſe 
fortgeſetzt. Die Eidechſen lieben die genannte Pflanze zum 
Närriſchwerden (was dem Erzähler bekannt war) und krochen 
langſam in das Innere ihrer Wohnung. In dieſem Augenblick 
wurde der Träumende geſtört durch den Muthwillen ſeines 
Freundes V. V., deſſen Fenſter auf den Hof gingen, und der 
mit einem Kieſelſtein nach ihm warf. „Ich kletterte“, ſo erzählt 
Herr D. ſeinen Traum weiter, „längs der Mauer bis zu ihm 
hin, ſchloß ihn in einen Schrank ein und kehrte mit derſelben 
Leichtigkeit zurück. Aber wie groß war mein Erſtaunen, als ich 
meine zwei Hausgenoſſen ganz munter wiederfand, und zwar in 
friedlicher Geſellſchaft zweier andrer Eidechſen, welche ſich die 
übrig gelaſſenen Reſte des Asplenium wohl ſchmecken ließen. 
Ich hatte niemals an dieſer Stelle andere Eidechſen geſehen, als 
diejenigen, denen ich nach meiner Meinung ſoeben das Leben 
gerettet hatte. Neugierig verfolgte ich auf dem Schnee die 
Spuren der zuletzt Gekommenen, als ich zu meinem höchſten 
Erſtaunen eine fünfte Eidechſe entdeckte, welche im Begriff war, 
ſich den vorigen beizugeſellen, und dieſer folgte bald eine ſechſte. 
Aber als ich nun meine Blicke um mich her über das Feld 
ſchweifen ließ — der Hof hatte ſich inzwiſchen in freies Feld 
verwandelt — ſah ich, daß daſſelbe ganz mit Eidechſen bedeckt 
war, welche alle demſelben Ziele zuſtrebten. Vom Rande des 
Horizonts her bewegte ſich eine lange Prozeſſion dieſer Thiere, 
ähnlich einer Pilgerfahrt, und es war entzückend, die wellen⸗ 
förmigen Bewegungen ihrer kleinen Schwänze zu beobachten. 
Was mochte die Urſache dieſer Bewegung ſein? Meine Gedanken 
kehrten zu dem Asplenium zurück, welches diesmal nicht mehr in 
meinem Hofe, ſondern in dichtgedrängten Büſchen auf einer 
Lichtung im Walde wuchs und einen lieblichen Geruch verbreitete. 
Ich machte dabei die Bemerkung, daß man trotz des Widerſpruchs 
von Brillat⸗Savarin von Gerüchen träumen könne. (Schluß folgt.) 


drucken die Mittheilung geſperrt oder mit großer Schrift ab. 

Das „Echo de Paris“ ſagt in einem „Als Soldat geſtorben“ 

betitelten Leitartikel: „Viele beredte Stimmen werden die öffent⸗ 

lichen Tugenden des betrauerten Präſidenten preiſen, dem bürger⸗ 
lichen Würdenträger die verdiente Huldigung darbdringen, aber 
wenige Lobſprüche werden das römiſche kraftvolle Wort erreichen, 
womit die Kondolenzdepeſche Sr. Majeſtät Kaiſer Wilhelms an 

Madame Carnot ſchließt.“ s 

Die Satzungen des Bundes der Ritter des Eiſernen 
Kreuzes haben, dem Vernehmen nach, die Beſtätigung des preu⸗ 

ßiſchen Kriegsminiſters erhalten. 

Amtliches Wahlergebniß. Bei der Erſatzwahl zum preu⸗ 
ßiſchen Abgeordnetenhauſe in Potsdam wurde Dr. Kelch (freikonſ.), 
deſſen Mandat wegen Beförderung zum Geh. Reg.⸗Rath erloſchen 

war, mit 157 Stimmen wieder gewählt. Juſtizrath Engels (freif.) 

erhielt 13 Stimmen. ER N 
B Die Segelregatta des kaiſerlichen Yacht klubs in Kiel fand 
am Dtenſtag bei heftigem Nordweſtwind, aber trockenem Wetter 
ſtatt. Der Kaiſer ſegelte an Bord ſeiner Hacht „Meteor“, auf 
der ſich auch die engliſchen Gäſte befanden, mit. Prinz Heinrich 
von Preußen nahm mit den fürſtlichen Gäſten auf der „Irene“ 

an der Regatta theil. Die Kaiſerin, die Prinzeſſin Heinrich und 
Prinz Waldemar wohnten derſelben an Bord des Aviſo „Grille“ 
bei. In der Regatta gewann in der erſten Klaſſe die Yacht 
„Kaiſer“ den Preis, in der zweiten Klaſſe die „Mücke“ aus Elbing 
den erſten, die „Varuna“ des Fürſten von Schaumburg⸗Lippe 
den zweiten Preis. N a 

Zum Fall Kotze in Berlin ſchreibt die „Poſt“: Der Fürſt 
von Pleß ermächtigt uns, in der Angelegenheit des Herrn v. 
Kotze zu erklären, daß er (der Fürſt) weder die anonymen Briefe 
im Allgemeinen betreffende, noch Herrn v. Kotze perſönlich ange⸗ 
hende Mittheilungen dem Kaiſer gemacht habe, wie von einigen 
Blättern behauptet worden ſei. i i 

Aus Anlaß des Ablebens des Präſidenten Carnot wurde 
wie aus Kiel gemeldet wird, beim Mahl an Bord der „Hohen⸗ 
zollern“ am Montg, welchem die dort anweſenden deutſchen 
Fürſten beiwohnten, auf kaiſerlichen Befehl die Tafelmuſik ab⸗ 
beſtellt. 

i Befürchtungen wegen der Sicherheit der Deutſchen in 
Frankreich ſpricht ein Berliner Blatt aus, es deutet an, daß die 
deutſche Regierung aus gleicher Beſorgniß die franzöſiſche auf die 
Gefahr für die Fremden aufmerkſam gemacht habe. Demgegen⸗ 
über erfährt die „Poſt“ zuverläſſig, der deutſche Botſchafter in 
Paris habe im Namen ſeiner Regierung vielmehr die Zuverſicht 
bekundet, daß, Dank der energiſchen Maßregeln, die die franzöſiſche 
Regierung ergriffen habe, die Schreckensthat vom 24. Juni keine 
ſchweren inneren Unruhen zur Folge haben werde. 

Der Schutz der Bauhandwerker gegen das ſchwindel⸗ 
hafte Spekulantenthum in den Großſtädten iſt nachgerade zur 
brennenden Tagesfrage geworden, deren Löſung nicht mehr auf 
die lange Bank geſchoben werden kann. Berlin in erſter Reihe 
zählt wer weiß wie viele ſogenannte Bauunternehmer, die den 
Offenbarungseid geleiſtet haben und in allen ihren Unterneh⸗ 
mungen darauf ausgehen, die Bauhandwerker zu betrügen. Denn 
genügende Mittel zur reellen Bezahlung fehlen ihnen total. Und 
dieſem Gelichter ebenbürtig, unter deſſen Treiben der ſolide 
Maurermeiſter und Baumeiſter ſo unendlich zu leiden hat, iſt das 
Korps der Landſpekulanten und Landwucherer, die ſich durch einen 
ins Ungemeſſene gehenden Aufwand und die gemeinſten Schwinde⸗ 
leien auszeichnen. Equipagen mit Gummirädern, die glänzendſten 
Wohnungen, Livreediener, lukulliſche Gaſtmähler, Beſuch der 
theuerſten Bäder ſind für ſie ſelbſtverſtändliche Lebensbedürfniſſe, 
über Schuldenzahlen ſind ſie erhaben. Wie es dieſe Leute treiben, 
zeigt ſich bei dem durchgebrannten „Grundſtücksmakler“ Guido 
Loewy, deſſen Haushalt 36 000 Mark pro Jahr verſchlang, der 
Wechſel fälſchte und betrog, wo ſich betrügen ließ. Wie es die 
famoſen Bauunternehmer machen, trat im Sengerſchen Fall zu 
Tage, und jo iſt es in Berlin denn nichts Seltenes mehr, daß die 
Handwerker, um nicht ganz und gar geprellt zu werden, aus den 
Neubauten gewaltſam ſo viel wieder fortholen, als ſie wegbringen 
können. Eine große Verſammlung hat ſich mit dieſen Zuſtänden 
beſchäftigt und ſtürmiſch den Ruf nach geſetzlichem Schutz erhoben. 
Und weit iſt es doch gekommen, wenn auf ſolchen Schwindel hin 
blos der Hausbau für möglich erklärt wird. Alles, was in 
Maurerſtreiks c. an Unregelmäßigkeiten vorgekommen iſt, iſt 
kleinlich gegen dieſe haarſträubenden Geſchichten. 

Entſchädigungspflicht bei Boykottierungen. Es iſt 
ſchon viel darüber geſchrieben, ob jemand, der einen anderen in 
Verruf erklärt, dadurch ſeinen Abſatz ſchädigt und ihm alſo Ver⸗ 
luſte beibringt, zur Schadenerſatzleiſtung herangezogen werden 


um den Kopf! 


Kriminalerzählung von Georg Höcker. 
(Nachdruck verboten.) 


(33. Fortſetzung.) 

„Wiſſen Sie auch, wem der gehörte?“ forſchte er weiter. 

„Natürlich, dem Schneidewin ſeinem Freund,“ ſagte die 
Wittwe geringſchätzig. „Der brauchte ſich 'nen Hund zu halten, 
ſah ſelbſt wie das Leiden Chriſti aus und hatte nichts zu beißen.“ 

„Sie meinen wohl Herrn Wilſer?“ frug der Kommiſſar 
wohlwollend, dabei näher an die Wittwe herantretend. 

Dieſe riß die Augen weit auf. 

„Wilſer hieß er?“ frug ſie dann. „Er war ein kleiner 
alter Mann — ſchon ganz weiß — er hatte ſo'n unangenehmes 
Geſicht und dabei immer ſo von oben herab.“ — a 

Sie unterbrach ſich plötzlich und ſchüttelte nachdenklich mit 
dem Kopfe. a 5 

„Wilſer?“ begann ſie dann wieder. „Hm, erlauben Sie 
mal, der Name kommt mir ſo bekannt vor — hm, wo hab ich 
ihn doch gleich — ja, geleſen hab ich ihn“ — ſie gerieth plötzlich 
in hochgradige Erregung — „warten Sie mal, ach du meine 
Güte, der iſt ja ermordet worden, von dem ich geleſen habe — 
und einen Hund hat er gehabt — ganz richtig, dem haben ſie 
auch den Hals abgeſchnitten, und Hektor hat er auch geheißen, 
es iſt die Möglichkeit, ſollte der Schneidewin gar —“ 5 

Sie ſtockte; offenbar wagte ſie die entſetzliche Ahnung, die 
eben ihr Inneres beſchlich, gar nicht in Worten zum Ausdruck 
zu bringen. i 

„War denn der Hektor bösartig?“ frug der Kommiſſar. 

Die Wittwe ſchlug die Hände zuſammen, dann nickte ſie eifrig. 

„Will's meinen!“ beftätigte fie. „Das war 'n Racker, meine 
Kinder kriegten die Gichter, wenn das Thier nur 'rumſchnupperte 
— an den wagte ſich keines.“ 5 

„Nur, wer ihm freundlich kam, dem wird er wohl nichts 
gethan haben,“ ſchaltete Wachtel ein. N 

„Proſit die Mahlzeit!“ lachte die Wittwe höhniſch. „Ich 
hab' der Beſtie manchmal was abgegeben, obwohl ich nichts 
übrig habe — fraß fie dann in der Küche, jo jagte ſie mich 
heraus, ich durft' kaum den Freßnapf hinſtellen —“ 

„Das war ja ein äußerſt gefährliches Thier!“ brummte der 
Kommiſſar. „Ihrem Miether aber that es nichts?“ 


kann. Im deutſchen Reichsrecht iſt eine ſolche Beſtimmung nicht 
enthalten, während im franzöſiſchen Staatsrecht eine ſolche vorge⸗ 
ehen iſt. Die Berliner Brauereibeſitzer haben nun, wie von 
dieſer Seite mitgetheilt wird, eine Handhabe im preußiſchen Land⸗ 
recht gefunden, wo es heißt, daß der, welcher vorſätzlich oder aus 
grobem Verſehen einem anderen Schaden zugefügt, auch den ent⸗ 
gangenen Gewinn vergüten ſoll. Ob dieſer Satz auch gerade auf 
Boykottierungen Anwendung findet, iſt praktiſch noch nicht erprobt, 
denn man hatte doch zu der Zeit, wo das preußiſche Landrecht 
geſchaffen wurde, von Bogkottierungen noch keine Ahnung. 
Aeußerlich iſt im Berliner Bierkrieg noch keine entſcheidende 
Aenderung eingetreten, erzählt wird, es ſolle ein vertraulicher 
Verſuch zu einer Verſtändigung unternommen werden, doch ſteht 
dahin, ob dem ſo iſt. 

Auszeichnung Major v. Wißmmans's und Dr. Bumiller's. 
Der Kaiſer hat in Anerkennung der während der Seenexpedition 
zur Befeſtigung deutſchen Anſehens am Tanganyka beſtandenen 
Kämpfe gegen die Wawemba und arabiſche Sklavenjäger dem 
Major v. Wißmann, als Chef dieſer Expedition, die Krone zum 
Rothen Adlerorden 3. Kl. mit Schwertern und ſeinem erſten 
Se Dr. Bumiller den Rothen Adlerorden 4. Kl. mit Schwertern 
verliehen. 
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NMus land. 


Italien. 


Die Trauerkundgebungen, welche in Italien für den 
Präſidenten Carnot ſtattfinden, ſind ebenſo großartig wie allgemein. 
Die Franzoſen können ſich nicht beklagen. Selbſt über die Verfolgung un⸗ 
ſchuldiger Italiener in Südfrankreich ſprechen ſich die römiſchen Journale 
bisher ſehr zurückhaltend aus. Die italieniſche Regierung hat bisher keinen 
Anlaß genommen, in Paris deswegen anzuk lopfen. Zeit wird es aller⸗ 
dings, daß die Ruhe wiederhergeſtellt wird. In Rom verfuchte ein Haufe 
junger Leute eine Demonſtration gegen Frankreich, wurden aber in der 
Ausführung ihres Planes ſofort verhaftet. Aus Sizilien liegen 
äußerſt ungünſtige Nachrichten ‚Über die Lage der Schweſelinduſtrie vor. 
Faſt alle Gruben haben mit Rückſicht auf die niedrigen Schwefelpreiſe den 
Betrieb eingeſtellt, oder bedeutend eingeſchränkt. Unter der zahlreichen 
Arbeiterbevölkerung, die hierdurch erwerbslos geworden, herrſcht ſtarke 
Gährung, die Unruhen befürchten läßt. 

Großbritannien. 

Die engliſche Regierung und zahlreiche hochſtehende Perſonen, voran 
der Be von Wales, haben nach Paris Beileidstelegramme übermittelt. 
— In London herrſcht große Freude über die Geburt eines Sohnes des 
Herzogs von York, zumal weil jetzt die unmittelbare Thronfolge geſichert 
iſt, während bei e e des Herzogs von York die Krone an die 
1891 geborene Alexandra Viftoria Duff, Tochter des Herzogs von Fife 
und der Prinzeſſin von Wales, übergegangen wäre. 


a Rußland. 

Kaiſer Alexander iſt in Borki in Süd⸗Rußland angekommen. — 
Die ruſſiſchen Regierungsblätter widmen dem Präſidenten Carnot ſehr 
ehrenvolle Nachrufe. Sie ſagen, Frankreich habe einen tadellos ehrenhaften, 
freimüthigen und hochherzigen Bürger, einen großen Patrioten, einen 
muſterhaften Familienvater und ein muſterhaftes Staatsoberhaupt ver⸗ 
loren, welches allen Parteiintereſſen fernſtand. Rußlaud ſchließe ſich voll 
und ganz der Trauer Frankreichs an. Aehnlich ſpricht ſich die nichtamtliche 


Preſſe aus. 
Frankreich. 

Um die Präſidentenſchaft der Republik an Stelle 
Carnots hat ſich ein neuer Bewerber in der Perſon des ge enwärtigen 
Premierminiſters Dupuy gefunden. Er erklärte mehreren ene 
er ſei der Anſicht, es erfordere im gegenwärtigen Zeitpunkt mehr Auf⸗ 
opferung, als Ehrgeiz, ſich um dieſen Poſten zu bewerben. Dieſe Er⸗ 
klärung kann die republikaniſchen Stimmen ſpalten. Hauptkandidat bleibt 
immer der bisherige Premierminiſter Perier. — Frau Carnot hat Tau⸗ 
ſende von Beileidsſchreiben und Beileidstelegrammen erhalten. Die meiſten 
franzöſiſchen Städte haben Trauerſchmuck angelegt. Nebenbei wird über 
eine ganze Reihe von Gewaltthaten berichtet. In Lyon wurden ein halbes 
Hundert Italienern oder Franzoſen mit italieniſchen Namen gehörige 
Kaufläden geplündert. Ein Haufe drang in die Lyoner Ausſtellung und 
zerſchlug viele italieniſche Ausſtellungsgegenſtände. Ein Poliziſt, 9 in 
Lyon den Demolirungen entgegentreten wollte, iſt ſchwer verwundet. In 
Toulon wurde ein Italiener, der Carnot geſchmäht hatte, todtgeſchlagen. 
In Belfort kam es zwiſchen Franzoſen und Italienern zu Meſſerſtechereien. 
Aus verſchiedenen Fabriken wurden alle fremden, in erſter Reihe italieni= 
ſche Arbeiter fortgeſchickt. — In der ſüdfranzöſiſchen Stadt Cette, wo 
der Attentäter Santo in den letzten Monaten gearbeitet hat, wurden nach 
vorangegangener Hausſuchung 8 Anarchiſten verhaftet, die verdächtig find, 
um das Attentat gegen Carnot gewußt zu haben. Der Unterſuchungs⸗ 
richter in Lyon iſt der Anſicht, daß die Ermordung des Präſidenten mit 
den Vorgängen in Aigues-Mortes, wo bekanntlich eine Anzahl Italiener 

rauſam von franzöſiſchen Arbeitern ermordet wurden, in Verbindung 
ſieht; der Attentäter habe die Hinrichtung der Anarchiſten und zugleich 
ſeine Landsleute rächen wollen. Der wahre Name des Mörders iſt nun 
endlich feſtgeſtellt und lautet Santo Ceſario. Man will ermittelt haben, 
daß er mit dem letzthin in Paris hingerichteten Anarchiſten Henry intim 
verkehrte, und daß von letzterem der eigentliche Mordplan herrührt. Als 
Ceſario den Mord beging, hatte er den Dolch in einen Blumenſtrauß ver⸗ 
ſteckt und dieſen gegen Carnots Bruſt geſtoßen, während der Präſident 
eine Bewegung nach vorwärts machte, um den vermeintlichen Strauß ent⸗ 
gegenzunehmen. Daß der Mörder aufs Trittbrett geſprungen ſei, wird be⸗ 


„Im Gegentheil,“ ſagte die Wittwe. „Auf den war das 
Thier rein wie toll — dem gehorchte es beſſer als dem eigenen 
Herrn — ja, der Hund ging erſt mit dem Alten fort, wenn's 
Schneidewin ihm befahl, ſonſt brachte ihn kein Menſch von 
dieſem fort!“ 

Der Kommiſſar dachte eine Weile nach, dann betrachtete er 
einen gewöhnlichen Schlüſſel im Format der Hausſchlüſſel, 
welchen ein Schutzmann eben noch aus der Matratze herausge⸗ 
zogen hatte. 

„Der Schlüſſel kommt mir bekannt vor,“ meinte er nachdenk⸗ 
lich. „Es muß mit ihm eine beſondere Bewandtniß haben, ſonſt 
würde ihn Schneidewin nicht ſo ſorgſam verſteckt haben.“ 

„Unſer Hausſchlüſſel iſt's nicht,“ ſagte die Wittwe, nachdem 
ſie einen Blick auf den Schlüſſel geworfen hatte. 

Wachtel ſchlug ſich plötzlich vor die Stirn; dann winkte er 
einen Schutzmann heran. 

„Sie werfen ſich ſofort in eine Droſchke und probiren den 
Schlüſſel am Thore des Hauſes Bergſtraße 146,“ befahl er. „Ich 
erwarte Sie in einer halben Stunde im Leichenſchauhauſe.“ 

„Machen Sie ſich fertig,“ gebot er der Wittwe. 

Dieſe knickte förmlich zuſammen und faltete die Hände. 
„Ach, du meine Güte, Sie wollen mich wohl verhaften?“ 
kreiſchte ſie. „Ich bin eine arme ehrliche Frau — was kann 
ich denn dafür, daß dieſer Schneidewin —” f 

„Machen Sie ſich fertig!“ unterbrach der Kommiſſar ftreng 
ihr Lamento. „Sie ſollen mit mir wohin fahren — ich gebe 
Ihnen mein Wort darauf, daß Ihnen kein Haar auf dem Kopfe 
gekrümmt werden wird, Sie werden im Gegentheil noch Ent⸗ 
ſchädigung erhalten — in einer Stunde können Sie ſchon wieder 
zurück ſein!“ 

Die Wittwe ging beruhigt, um ſich fertig zu machen; Wachtel 
aber trat ans Fenſter und betrachtete ſowohl das blutige Taſchen⸗ 
tuch, als die beſchmutzte Hofe und das ebenfalls mit rostigen 
Flecken verſehene, haarſcharf zugeſchliffene Raſirmeſſer. 

Das letztere hob er gegen das Licht; er nahm ein ſchwarzes 
Haar wahr, das ſich im Heft fellgellemmt hatte. Sorgſam löſte 
er es ab und betrachtete es; kein Zweifel, es war ein ſchwarzes 
Hundehaar. a 

Der Kommiſſar nickte befriedigt, dann legte er Haar nebſt 
Meſſer ſorgſam in ſein Taſchentuch. Die übrigen Gegenſtände 
händigte er einem Schutzmann mit der Weiſung ein, dieſelben 
unverzüglich dem Herrn Unterſuchungsrichter mit der Meldung 
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richtigt. Das Trittbrett war aufgeklappt, der Landauer aber ſo niedrig, 
daß man unſchwer von ebener Erde hineinlangen konnte. Seit den Anar⸗ 
chiſten⸗Hinrichtungen erhielt Präſident Carnot übrigens zehn bis zwölf 
Drohbriefe, die er unbeachtet ließ. Er wollte auch von einer Verſchärfung 
des Sicherheit sdienſtes nichts willen. — In Grenoble kam es ebenfalls 
zu ſchweren Ausſchreitungen. Die Menge drang in die Wohnung des 
italieniſchen Konſuls Baſſo, riß Wappen und Fahnen ab und that vielfach 
Scha den. Die Polizei verjagte endlich die Tumultuanten. Der Präfekt 
brachte perſönlich die weggenommenen Abzeichen unter dem Ausdruck ſeines 
lebhaften Bedauerns zurück. In Lyon kam es auch am Dienſtag 
wieder zu Ausſchreitungen, 320 Perſonen ſind verhaftet worden. — Der 
Attentäter iſt im Gefängniß bei beſter Laune. Jetzt iſt Ruhe. Das Be⸗ 
gräbniß Carnots findet am Sonntage ſtatt. 
Serbien. 

König Alexander von Serbien trifft erſt heute, 
Verſpätung in Salonichi, in Konſtantinopel ein. 
der König mit ſeinem Vater Milan in der ſtarken Feſtung Niſch zu ver⸗ 
bringen. Im September iſt wiederum eine Auslandsreiſe geplant, und 
ſoll auf derſelben auch Berlin beſucht werden. 

ien. 

Nach einer Meldung aus Tokio weigert ſich die japaniſche 
Regierung, ihre Truppen aus Korea zurückzuziehen, weil der Aufſtand nach 
keineswegs unterdrückt iſt und Maßregeln zur Verhütung ähnlicher Unruhen 
ergriffen werden müßten. Nach einer Depeſche aus Peking wird der japa⸗ 
4 Einmarſch in Korea allgemein gemißbilltgt, weil die Ruheſtörungen 
nur innere Angelegenheiten betreffen. 

Amerika. 

Die Revolution, welche in der ſüdamerikaniſchen Republit Perun 
ausgebrochen iſt, macht große Fortſchritte. Der ganze Norden des Landes 
ſoll bereits in der Gewalt der Aufſtändiſchen ſein. 


Frovinzial- Nachrichten. 


— Von der Culmer Höhe, 24. Juni. Ein bedauerlicher Unglücks⸗ 
fall hat ſich am Freitag in Kiewo zugetragen. Als der 42jährige Inſt⸗ 
mann D. die Pferde von baden abſpannen wollte, verwickelte er ſich in die 
Bracke, und die Pferde, hierdurch ſcheu geworden, gingen durch, den Un⸗ 
glücklichen über Gräben und Steine hinter ſich ſchleifend. Dem Bedauerns⸗ 
werthen ſind hierbei mehrere Rippen gebrochen, die Kopfhaut vom Hinter⸗ 
kopf abgelöſt, und der ganze Rücken mit abgeledert. Herzzerreißend war 
der Jammer der ſieben Kinder und der Frau, als ihnen ihr mit dem 
Tode ringender Ernährer ins Haus gebracht wurde. — Der ſiebzehnjährige 
Vorreiter auf dem Gittergut Baierſee wurde von einem bösartigen Kutſch⸗ 
pferde derartig an den Kopf geſchlagen, daß nach kurzer Zeit der Tod eintrat. 

—. Schwetz. 25. Juni. Infolge des Hochwaſſers in der Weichſel hat 
auch unſer Schwarzwaſſer die hieſigen Wieſenländereien überſchwemmt und 
nicht unbedeutenden Schaden verurſacht. Zwar iſt der ſehr gute Gras⸗ 
ſchnitt vorſichtigerweiſe ſofort nach dem Mähen grün von den 9 ieſen ab⸗ 

efahren worden, doch erleiden meiſt arme Leute, Arbeiter, welche ſogenannte 
ücken für ſchweres Geld pachten, mühſam bearbeiten und Kartoffeln pflan⸗ 
zen, verhältnißmäßig große Verluſte. Geld, Zeit, Arbeit und die Ausſicht 
auf den Beſitz eines hinreichenden Kartoffelvorraths für den arbeitsloſen 
Winter ſind verloren. Leider wiederholt ſich die Ueberſchwemmung zu 
Johanni in den letzten Jahren faſt immer. 

— Strasburg. 25. Juni. Der emeritirte Lehrer Herr Dombrowsk 
von hier, geboren 11. Juni 1795, iſt in dieſem Monat in ſein hundertſtes 
Lebensjahr getreten. Bis zum November vorigen Jahres war der Greis 
verhältnißmäßig noch recht rüſtig; ſeitdem iſt er zwar nicht gerade krank, 
aber doch beitlägerig ſchwach. 

— Roſenberg, 26. Juni. Abends hatte ein Radfahrer aus Dt. Eylau 
das Unglück, ein Kind zu überfahren und am Kopfe zu verletzen. Die 
Mutter verlangte von dem Radler, deſſen Identität feſtgeſtellt wurde, er 
ſollte ihr das Kind erſetzen. 8 

— Bartenſtein, 25. Juni. Wie Landleute berichten, hat ſich vor⸗ 
geſtern in Landskron bei dem Beſitzer Herrn Sch. eine grauſige Blutthat 
angetragen. Darnach drang ein fremder Mann in den Schlafraum der 

ienſtmädchen und tödtete eines derſelben, an dem Aufkommen des andern 
wird gezweifelt. Nach vollbrachter That floh der anſcheinend irrſinnige 
Mörder in ein Getreidefeld, wurde aber ergriffen und gefeſſelt nach Sch. 
gebracht. Wie weit die Erzählungen der Landleute richtig find, hat ſich 
bisher nicht feſtſtellen laſſen. 

— Aus dem Kreiſe Stuhm, 25. Juni. Am 23. d. Mts. verſuchten 
drei Wegelagerer auf der Eiſenbahnſtrecke von 3 nach Chriſtburg 
und zwar zwiſchen Troop und Waplitz einen Schwellenbalken über das 
Schienengeleife zu legen, um die Entgleifung des Zuges herbeizuführen. 
Glücklicherweiſe wurden die Thäter bemerkt und verhaftet. 

— — n 25. Juni. Das hieſige Schwurgericht hat heute die 

Beſitzerfrau Loniſe Arndt⸗Kahlwalde, welche ihren eigenen Gatten erdroſſelt 
atte, zum Tode und deren Sohn Guſtav wegen Beihilfe zu 10 Jahren 
uchthaus verurtheilt. N 

— Schubin, 23. Juni. Geſteru um die Mittagszeit brannte bei dem 
Beſitzer Müller in Kornolino die Scheune und der Inhalt des Wohnhauſes. 
Der Brand iſt durch die 1 e Hilfe auf ſeinen Herd be- 
ſchränkt worden. Der Beſitzer M. iſt in den Flammen umgekommen; 
man fand feinen bis zur Unkenntlichkeit verkohlten Leichnam in der an die 
Scheune N Häckſelkammer. 

— Wirſitz, 26. Juni. Bei dem Chauſſeebau Mrotſchen-Lübenwalde 
im hieſigen Kreiſe wurde in einer Tiefe von 2—3 Fuß in der Erde das 
Skelett einer Frau aufgefunden. Der Schädel zeigte Spuren einer gewalt⸗ 
ſamen Todesurſache durch Schläge. Perſonen wollten an zwei vorſtehenden 
Zähnen im Schädel die vor ca. 9 Jahren verſchwundene Käthnerwittwe 
Kiczkowska aus Mrotſchen erkennen. Unter dem Verdacht, die Wittwe er- 
mordet zu haben, wurde am Dienſtag der Schwiegerſohn derſelben, der 
Gärtner B., verhaftet und dem Gefängniß in Nakel zugeführt. Bereits zur 
Zeit, als die K. vermißt wurde, lenkte ſich der Verdacht auf B., der aber 


in Folge einer 
Den Sommer gedenkt 


zu überbringen, daß der Kommiſſar in etwa einer Stunde nad): 
kommen werde. 
Dann ordnete Wachtel an, daß ein Schutzmann in der 
Wohnung zurückblieb, der den Zimmerinhaber für den wenig 
wahrſcheinlichen Fall, daß letzterer zurückkehrte, ſofort feſtzuneh⸗ 
men den Auftrag hatte. 
Inzwiſchen hatte ſich die Wirthin fertig gemacht. Auf der 
Treppe ſollte ſie den inzwiſchen angeſammelten Nachba rinnen 
Rede ſtehen; aber der Kommiſſar ließ dies nicht zu, ſondern zog 
die Frau, welche bedrückt und beklommen genug dreinſchaute, an 
der Hand mit ſich fort. 
Ein Schutzmann hatte ſchon einen Wagen beſorgt; in dieſen 
mußte die Frau einſteigen. 
„Nach der Thierarzneiſchule!“ rief der Kommiſſar. „Fahren 
Sie zu, Kutſcher — je ſchneller Sie fahren, deſto beſſer will ich 
zahlen — es ſoll mir auf einen Thaler Trinkgeld nicht an⸗ 
ommen.“ 

Dies Wort wirkte ein wahres Wunder; kaum hatte Wachtel 
im Wagen Platz genommen, als auch der Kutſcher ſchon auf ſein 
Pferd einhieb und dieſes zu ſehr unvorſchriftsmäßiger Gangart 
anſpornte. 
Vor dem Hauſe Fiſchergaſſe Nummer 4 aber ſammelte ſich 
eine Menſchenmenge an, die etwa dreihundert Köpfe zählen mochte, 
als nach Verlauf von ungefähr einer Stunde die Wittwe erhitzt, 
bleich und verſtört wieder zurückkehrte. 
Noch an allen Gliedern zitternd, erzählte ſie den Hochauf⸗ 
horcheaden, daß der Kommiſſar fie erſt nach der Thierarzneiſchule 
mitgenommen habe; dort habe ſie einen todten Hund anſchauen 
und erklären müſſen, daß dies derſelbe ſei, welcher bei ſeinen 
Lebzeiten Hektor geheißen und einem Freunde ihres Zimmerherrn 
zugehört habe. 
Dann aber kam nach dem Berichte der ganz verſchüchterten 
Frau das Schrecklichſte. Dieſer entſetzliche Kommiſſar habe ſie 
mit nach dem Leichenſchauhauſe genommen. Dort habe ſie trotz 
ihres Sträubens mit hinunter in den Leichenkeller gemußt. Sie 
habe nach Kräften lamentirt; deſſen ungeachtet habe man fie ge⸗ 
zwungen, eine männliche Leiche anzuſchauen und zu ihrem fürd- 
terlichen Schrecken habe ſie in dem Todten, der quer durch die 
Freund ihres Zimmer⸗ 


(Fortſetzung folgt.) 


Gurgel eine gräßliche Wunde gehabt, den 
herrn mit großer Sicherheit erkannt. 


— — 
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wieder entlaſſen wurde, 125 man einen der K. zugeſtoßenen Unglücksfall 
icht für ausgeſchloſſe en hielt. SE} 
3 ft ee en Juni. Die letzten Tage haben für die Bewohner an 
den Ufern der Weichſel zwiſchen Thorn und Fordon recht viel Unglück ge⸗ 
bracht. Viele Leute haben ihre ganze Ernte eingebüßt und für das kom⸗ 
mende Jahr kein Getreide und keine Kartoffeln. Die Beſitzer der Lände⸗ 
reien am linken Weichſelufer haben am meiſten gelitten. Die Aecker und 
Wieſen ſtehen unter Waſſer. Das Getreide ſtand ſehr ſchön und hoffte 
man auf eine gute Ernte; ebenſo waren Kartoffeln und Gemüſe weit vor⸗ 
geſchritten. onntag Vormittags ja) man ärmere Leute, welche 
noch aus dem Waſſer einige Kartoffeln, deren ſie habhaft werden konnten, 
ausgruben. f 5 : 
— Argenau, 24. Juni. Am Freitag, 22. d. M., Nachmittags gegen 
4 Uhr brach auf dem dem Rittergutspächter Kalkbrenner ⸗Dobislawitz ge⸗ 
hörigen Vorwerk Feuer aus, das trotz der Anweſenheit von fünf ae 
den großen Viehſtall, den Leuteſtall und den dreiſtöckigen Speicher in Aſche 
legte. Es verbrannten 51 Stück Rindvieh, 2 Pferde, 1800 Centner Ge⸗ 
treide, Erbſen und Oelkuchen, ſowie eine Menge noch unausgedroſchenes 
Getreide, friſch eingefahrenes Kleeheu und Stroh. Das Deputantenvieh 
wurde durch die eingeſchlagene Rückwand des Stalles mit Mühe gerettet. 
Der geſammte Schaden beläuft ſich auf etwa 12 000 Mark. Entſtanden 
iſt das Feuer durch die Nachläſſigkeit eines ruſſiſchen Arbeiters, der nach 
dem Anzünden einer Cigarette ein brennendes Streichholz achtlos in das 
Stroh warf. Der Brandſtifter wurde von dem hieſigen Gendarm Rich⸗ 
mann ſofort feſtgenommen, hierher transportirt und geſtern in das Ge— 
richtsgefüngniß nach Inowrazlaw eingeliefert. 


Jocales. 
Thorn, den 27. Juni 1894. 


w Perfonafveränderuugen im Heere. von Hugo, Hauptm. vom 
großen Generalſtabe, bisher kommandirt bei der Botſchaft in 
Wien, zur Dienſtleiſtung bei dem Ulan. Regt. von Schmidt (I. 
Pomm.) Nr. 4 kommandirt. Ponath, Aſſiſtenzarzt 2. Kl. 
der Reſerve vom Landw. Bezirk Thorn, zum Aſſiſtenzarzt 1. Kl. 
befördert. = 

E Manöver. Vor dem Kaiſermanöver vom 8. 12. Septem⸗ 
ber werden die 36. (Danziger) Diviſion vom 3.—5. September 
bei Elbing, die 35. (Graudenzer) Diviſion vom 1.— 4. Septem⸗ 
ber bei Saalfeld, die zu formirende Kavallerie-Diviſion in den 
erſten Septembertagen bei Marienwerder ihre Diviſionsmanöver 
abhalten. Am 7. September folgt die Parade vor dem Kaiſer 
und dann das Manövriren gegen das 1. Armeekorps, mit welchem 
am 12. September die Herbſtübungen ſchließen. Die Brigade⸗ 
manöver ſind folgendermaßen feſtgeſetzt: die 69. Infanteriebrigade 
(Regimenter 14 und 141) bei Saalfeld, die 70. Infanteriebrigade 
(Regimenter 21 und 61) bei Roſenbecg, die 71. Infanteriebrigade 
(Regimenter 5 und 128) bei Pr. Stargard und die 72 Infan⸗ 
teriebrigade (Regimenter 18 und 44) bei Stuhm. 

— Minilterreife. In der Zeit vom 26. bis 29. d. Mts. 
werden der Finanzminiſter Dr. Miquel und der Landwirthſchafts⸗ 
miniſter von Heyden unter Führung des Präſidenten der An⸗ 
ſiedlungskommiſſion v. Wittenberg eine Reviſionsreiſe nach den 
Anſiedelungsgütern unternehmen und zwar von Elbing bis 
Bromberg und demnächſt von Bromberg nach Gneſen und Poſen. 

* Viktoriatheater. Die Strauß'ſche Operette „Die Fleder⸗ 
maus“ wurde geſtern zum zweiten Male gegeben. Es iſt zu be⸗ 
dauern, daß ſich das Publikum noch nicht mehr für den Beſuch 
der in jeder Hinſicht guten Vorſtellungen erwärmen kann. 
Morgen geht die große Ausſtattungsoperette „Der Seekadet“ von 
Rudolf Gene in Szene. Wir entſinnen uns noch der glänzenden 
Ausſtattung vom vergangenen Jahre und beſonders war es das 
Schachſpiel, welches von 32 Kindern ausgeführt wurde, das all⸗ 
gemeinen Beifall erzielte. Fräulein Thewes ſpielt auch dieſes 
Mal die Titelrolle, während Fräulein Sina die Königin fingt. 
Die Herrenrollen, Lambert, Jannario, Domingo ſind mit den 
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5 Stenograpfienoereiu „Gabelsberger.“ 
fand hierſelbſt im Artushofe die konſtituirende Verſammlung 
des Stenographen⸗Vereins „Gabelsberger“ ſtatt. Der Einladung 
des Poſtſekretärs Herrn Thiele aus Poſen, welcher die Verſamm⸗ 
lung auf Veranlaſſung des deutſchen „Gabelsberger“ Stenogra⸗ 
phenbundes berufen hatte, waren 8 hieſige Herren gefolgt, welche 
ſich ſofort in die Mitaliederliſte einzeichneten. Nach einer kurzen 
Anſprache wurden die Vereinsſatzungen, von denen ein Entwurf 
vorlag, einſtimmig en bloc angenommen. Zum Vorſitzenden 
wurde Herr Rechtsanwalt Dr. Stein, zum Schriftführer und 
Kaſſirer Herr H. Jakobſon gewählt. Der Verein beſchloß die 
Eröffnung eines Unterrichtskurſus, der in nächſter Zeit beginnen 
fol, Anmeldungen für den Verein, ſowie für den Unterricht 
nehmen Herr Rechtsanwalt Dr. Stein, Herr Kaufmann Kuntze 
in Firma Kuntze und Kittler, und Herr H. Jakobſon gern 
entgegen. 

S Das Sommerfeft des Fröbelſchen Kindergartens findel bei 
ſchönem Wetter heute Donnerſtag in der Ziegelei ſtatt. 

— Der weſtpreußiſche Feuerwelr-Berband, dem zur Zeit 42 
Wehren angehören, wird ſeinen diesjährigen Feuerwehrtag am 
28. und 29. Juli in Graudenz abhalten. Dort beginnt alsdann 
Ende Juli auch der Brandmeiſter⸗Curſus. 

— Eine wichtige Mittheilung für alle Beamtenklaſſen und 

enſionäre iſt die, daß in Fällen, wo der Erſte auf einen Sonntag 
falt das Gehalt bezw. die Penſion ſchon am Tage vorher ge⸗ 
zahlt werden kann. Der 1. Juli trifft diesmal auf Sonntag, 
alſo können die Bezüge ſchon am Sonnabend von den Kreis⸗ 
kaſſen abgehoben werden. Früger wurden Gehalt ſowohl wie auch 
Penſionen erſt am 2. Monatstage gezahlt. 

— Ku ſiſches Getreide. Aus Sosnowice wird gemeldet: Auf 
der hieſigen Bahnſtation lagern enorme Getreidequantitäten, welche 
nach Preußen beſtimmt find, Da die bedeckten Räume nicht aus⸗ 
reichen, liegt das Getreide unter freiem Himmel und leidet ſehr 
unter dem fortdauernden Regen. Die Bahnverwaltung erklärte, 
Getreide vorläufig nicht mehr annehmen zu wollen. 

Cholera. Aus Dt. Eylau wird die choleraverdächtige 
Erkrankung einer am 24. Juni aus Mlawa zugereiſten Perſon 
gemeldet. — Der Buhnenarbeiter Peter Rauſch, der vor ca. 3 
Wochen als cholerakrank in die Cholerabaracke für die Arbeiter 
am Weichſeldurchſtich aufgenommen wurde, iſt als vollſtändig 
geſund dieſer Tage wieder entlaſſen worden. Um Erkrankungen 
den Arbeitern des Durchſtiches vorzubeugen, iſt die Er⸗ 
einer Baracke in Einlage in Ausſicht genommen; mit 
rwachung der Maßregeln iſt ein Militärarzt betraut 
worden. — Dem Vernehmen nach werden die Choleraüber⸗ 
wachungsſtationen von Dirſchau bis Fordon aufwärts eingehen. 
An der unteren Weichſel würden demnach nur Käſemark und 
Plehnendorf beſtehen bleiben. 

— Regulirung des oberen Weichſellauſes. Es iſt nunmehr zu 
hoffen, daß die Regulirung des oberen Weich ſellaufes endlich in Angriff 
genommen wird. Mrrivatnachrichten aus Warſchau ſagen, daß die ruſſiſch⸗ 
öſterreichiſche Kommiſſion, welche zur Berathung der Arbeiten eingeſetzt 
war, ein vollſtändiges Einvernehmen erzielt hat. Bei der Bereiſung des 
Stromlaufes iſt von beiden Seiten die Nothwendigkeit erkannt worden, 
außer der Erhöhung der Schutzdämme eine umfaſſende Regulirung des 
Fahrwaſſers herbeizuführen. Es iſt bekannt, daß die vielen Sandbänke 
und geſunkenen Baumſtämme der Flußſchifffahrt immer größere Hinderniſſe 
bereiten. Da gleichzeitig das Geſetz über den Schutz er Waldungen in 
Polen in Kraft tritt und auch die öſterreichiſche Regierung dem Raubbau 
ſteuern will, ſo wird die Weichſel viel von ihren Schrecken für die Schiff⸗ 
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fahrt und die anwohnende Bevölkerung verlieren. Auf dem ruſſiſchen 
Theil der Weichſel wird noch in dieſem Sommer mit den Regulirungs⸗ 
arbeiten begonnen. 

— nn. Der Ortsarmenverband Klein Lanſen ſetzt dem vom Orts⸗ 
armenverband Helmſtedt in Braunſchweig erhobenen Anſpruch auf Er⸗ 
ſtattung der für den armenunmündigen Arbeiter Gänger verauslagten 
Unterſtützungen den Einwand entgegen, daß der Vater des G. bereits ſeit 
12 Jahren nicht mehr in ſeinem Bezirk wohne, den dortigen Unter⸗ 
ſtützungswohnſitz alſo längſt verloren habe. Der klagende Armenverband 
Helmſtedt bleibt aber bei ſeiner engegengeſetzten Behauptung ſtehen und 
ſucht darzuthun, daß der Vater des G. auch jetzt noch den Unterſtützungs⸗ 
wohnſitz in Kl. Lanſen habe. Denn er habe dort während der ganzen Zeit 
ſeiner Abweſenheit Unterſtützungen in Geſtalt von Naturallieferungen er⸗ 
halten, könne alſo in Folge dieſer Unterſtützungen einen anderweiten 
Unterſtützungswohnſitz nicht erworben haben. Der Bezirksausſchuß zu 
Marienwerder beſchloß Beweisaufnahme, welche die Beſtätigung der Be⸗ 
hauptungen des beklagten Ortsarmenverbandes Klein Lanſen ergab. Der⸗ 
ſelbe hatte nämlich angeführt: Richtig ſei zwar, daß Gänger fen. Naturals 
lieferungen erhalte. Dieſe aber als Armen⸗Unterſtützungen anzuſehen, 
gehe nicht an, denn G. ſei bei dem Gutsherrn lange Jahre 
in Dienſt geweſen und als er von dort verzogen fei, ſei er ſchwach nnd 
nicht mehr rüſtig geweſen. Der Gutsherr habe mit Rückſicht auf die 
langjährige Arbeitsthätigkeit des G. dieſem verſprochen, ihm auch ferner 
noch das Deputat weiter geben zu wollen. Er habe dieſes Verſprechen 
gehalten. Hierin könne eine Armen⸗Unterſtützung nicht gefunden werden, 
ſondern es handle ſich dabei um weiter nichts, als um eine . aus 
perſönlichem Wohlwollen des Gutsherrn gegen einen langjährigen Arbeiter, 
nicht aber um eine Leiſtung, die der Gutsarmenverband in Erfüllung 
einer öffentlich rechtlichen Fürſorgepflicht aus Armenfonds gewährt babe. 
Der Bezirksausſchuß hatte auf Grund des Ergebniſſes der Beweisauf⸗ 
nahme auf Klageabweiſung erkannt. Dieſer Entſcheidung trat das Bundes⸗ 
amt für das Heimathweſen unterm 23. Juni er. bei und erkannte auf 
Zurückweiſung der vom Kläger eingelegten Berufung, nachdem auch die 
Berufungsinſtanz auf Grund wiederholter Beweisaufnahme die Ueber⸗ 
zeugung ſich verſchafft hatte, daß bei Lieferung der Naturalien an Gänger 
lediglich eine dem perſönlichen Wohlwollen des Gutsherrn entſpringende 
Leiſtung, nicht aber eine Armenunterſtützung vorliege. 

+ Schwurgericht. Die geſtrige Verhandlung gegen Kozikowski endigte 
mit der Verurtheilung des Angeklagten zu 2 Jahren Zuchthaus. — Heute 
kamen 2 Sachen zur Verhandlung. In der erſteren hatte ſich der Arbeiter 
Friedrich Beyer aus Hohenkirch wegen räuberiſcher 1 zu verant⸗ 
worten. Die Anklage behauptet nachſtehenden Sachverhalt: Am 6. März 
war der Käthner Adam Nippert aus Oſieszek von Hohenkirch nach Jablo⸗ 
nowo gefahren, um von dort aus ſeinen Sohn in Kamin zu beſuchen. 
Am Abend deſſelben Tages kehrte er nach Jablonowo zurück und fuhr mit 
der Bahn wieder nach Hohenkirch, von wo aus er den Weg nach Oſieszek 
zu Fuß zurücklegen wollte. Im Warteſaale des Bahnhofs Hohenkirch 
machte er noch einige Einkäufe und traf hier mit Beyer zuſammen. Ob⸗ 

leich er dem Nippert bis dahin völlig unbekannt war, näherte er ſich dieſem 
in freundlichſter Weiſe und war ihm beim Einpacken der eingekauften 
Gegenſtände behilflich. Als Nippert ſich bald darauf auf den Weg machte, 
kam Beyer ihm nachgegangen. Er äußerte zu Nippert, daß auch er nach 
Hauſe gehen wolle und daß ſie eine Strecke Weges zuſammen gehen könnten. 
Beide ſetzten den Weg gemeinſchaftlich bis zum Hohenkirch-Piwnitzer 
Entwäſſerungs⸗ Kanal fort. Hier packte Beyer den Nippert plötz⸗ 
lich von hinten und ſtieß ihn in ben Chauſſeegraben, von wo 
aus Nippert in den Kanal fiel. Als er wieder auf das Trockene 
zu gelangen juchte, ſtieß ihn Beyer zurück, ſodaß Nippert ſich genöthigt ſah, 
das gegenüberliegende Ufer zu erreichen. Noch bevor B. dorthin gelangte, 
war Nippert dem Waſſer entftiegen und davongeeilt. Beyer holte ihn je⸗ 
doch auf der Chauſſee wieder ein, packte ihn und warf ihn nochmals zur 
Erde, indem er ihm zurief: „Du mußt hier Dein Leben aufgeben!“ 
Zwiſchen beiden entſtand nun eine Rauferei, welcher Nippert unterlag. 
Er bat den B. um ſein Leben und reichte ihm in der Annahme, daß er 
ihn zu dem Zwecke überfallen habe, um ſich in den Befig feines Geldes 
zu ſetzen, ſein Portemonnaie mit einem Inhalte von etwa 17 Mark hin. 
Beyer ſteckte das Portemonnaie zwar ein, ließ von Nippert aber noch ile 
ab, ſondern mißhandelte ihn weiter. Erſt als Nippert laut um Hilfe 
ſchrie, lief Angeklagter davon, das Geld mitnehmend. A will in ſinn⸗ 
loſer Trunkenheit gehandelt haben. Er beſtreitet die Abſicht gehabt zu 
haben, dem Nippert das Portemonnaie mit dem Gelde abzunehmen, giebt 
im Uebrigeu aber die Anklage als richtig zu. Die Beweisaufnahme ergab 
die Schuld. Die Geſchworenen bejahten die Schuldfrage, billigten dem 
Angeklagten jedoch mildernde Umſtände zu. Dieſem Spruche gemäß wurde 
er zu 3 Jahren Gefängniß verurtheitt. 
T Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich heute Morgen 6% Uhr 
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ewandowski, trotzdem die Rettungsarbeiten mit möglichſter Schnelligkeit 
und Umſicht ausgeführt wurden, nur todt ans Tageslicht gefördert werden 
konnte. Lewandowski, welcher erſt jung verheirathet iſt, arbeitete mit 
ſeiner Frau an derſelben Arbeitsſtätte. Die Frau, welche noch dazu guter 
Hoffnung iſt, mußte das Unglück mit anſehen. Die beiden anderen Arbeiter 
Pipke und Silniewski wurden glücklich gerettet. Pipke hat nur geringe 
Verletzungen am Kopf davongetragen und konnte ſich, nachdem er heraus⸗ 
geholt war, allein nach Hauſe begeben. Silniewski dagegen befand ſich in 
einer gefährlicheren Lage, indem ſein Unterkörper feſt zwiſchen den einge⸗ 
drückten Seitenwänden eingeklemmt war. Auch ſeine Befreiung gelang 
nach halbſtündiger Arbeit und wurde derſelbe ohnmächtig vom Platz nach 
dem Baubureau und von dort nach dem Krankenhauſe geſchafft. Seine 
Verletzungen dürften in einigen Tagen gehoben ſein. Der Schacht hatte 
eine Tiefe von 5 Metern, wovon 2,5 Meter horizontaler Abbau 
und 2,5 Meter ſenkrechter Abbau waren. Unternehmer iſt die 
Firma Götze und Niedermeyer - Stettin und beaufſichtigte der 
Schachtmeiſter Boraczinski dieſe Arbeitsſtelle. Die Schuld an dem 
Unglück iſt allein den Arbeitern zuzumeſſen, denn dieſelben hatten, 
wie durch Kontrolle und ihre eigenen Ausſagen feſtgeſtellt ift, in leicht⸗ 
ſinniger Weiſe über einen halben Meter tiefer gearbeitet, ohne die Dielen 
nachzutreiben. Infolgedeſſen iſt der loſe Sand unter den Brettern hervor⸗ 
equollen und ſo dann plötzlich der Einbau zuſammengeſtürzt. Die obere 
bſteifung war regelrecht ausgeführt und kein Steifholz oder Diele war gebrochen. 
Bei den Rettungsarbeiten hat ſich in hervorragender und umſichtiger Weiſe 
Herr Ingenieur et vom Stadtbauamt hervorgethan; fein perſönliches 
Vorgehen feuerte die Arbeiter zu doppeltem Fleiße an, die verunglückten 
Kameraden zu retten. — Mit Herrn Baurath Schmidt, welcher mit ſeinem 
Erſcheinen das Rettungswerk leitete, waren außer den Herren Beamten des 
Stadtbauamtes auch die Herren Aerzte Dr. Wolpe und Dr. Muſehold er⸗ 
ſchienen, welch' letztere vom Hauptſchacht aus dem verunglückten Lewan⸗ 
dowski Hilfe zu leiſten ſuchten, da derſelbe noch zwei Stunden nach dem 
Einſturz lebte, doch von der auf ihm liegenden Laſt der Bretter und des 
Sandes erdrückt wurde. Mit Schnelligkeit verbreitete ſich das Unglück in 
der Stadt und hatte ſich bald eine 81 Menſchen menge eingefunden. 
— Lufttemperatur heute am 27. Juni Morgens 8 Uhr: 12 Grad 
R. Wärme. 

Gefunden wurden zwei Spazierſtöcke im Poſtgebäude, ein Schirm 
auf dem Altſtädt. Markt. Näheres im Polizei-Sekretariat. 

Verhaftet wurden 4 Perſonen. 

0. Von der Weichſel. Der Waſſerſtand beträgt heute Mittag 
3,54 Meter über Null. Eingetroffen ſind die Dampfer „Prinz Wilhelm“ 
und „Weichſel“ aus Schillno. Abgefahren iſt der Dampfer „Weichſel“ mit 
Spiritusrektifikat, ruſſiſchem Spiritus, Getreide, Spirituofen und Stück- 
gütern beladen nach Danzig. 


Eigene Drahtnachrichten 
der „Thorner Zeitung.“ 


Warſchau, 27. Juni. (Eing. 1 Uhr 5 Min.). Der Waſſerſtand 
der Weichſel beträgt heute 3,28 Meter. 


Telegraphiſche Depeſchen 
— des „Hirſch⸗Bureau.“ 

Lyon, 26. Juni. Die Ueberführung der Leiche Carnots von 
dem Sterbehauſe nach dem Bahnhofe fand geſtern um 6 Uhr Nach⸗ 
mittags ſtatt. Nachdem der Erzbiſchof am Sarge gebetet hatte, wurde 
der Sarg auf die Kanonenlaffette der Präfektur gehoben und der 
Zug ſetzte ſich in Bewegung. Sämmtliche Behörden und Korpo⸗ 
rationen folgten. Die Menſchenmenge war in den Straßen, durch 
welche der Zug ging, eine ungeheure und hielt ſich in ernſtem 
Schweigen. Erſt als der Zug vorüber war, wurde die Menge un⸗ 
ruhig und Rufe wurden laut: „Nieder mit dem Mörder Carnots!“ 
Auf dem Bahnhofe wurde der Sarg von den Offizieren des Militär⸗ 
ſtaates in den Salonwagen gehoben. Madame Carnot und ihre Söhne 
nahmen in einem audern Waggon Platz. Der Abfahrt wohnte eine 
zahlreiche Menſchenmenge entblößten Hauptes bei. Als der Zug in 
4 — eintraf, zog gleichfalls eine große Menge an dem Leichenwagen 
vorüber. 


Ba 
| 15 Minuten 


is, 26. Juni. Die Leiche Carnots traf um 4 Uhr 
früh auf dem Lyoner Bahnhofe ein und wurde nach dem 
Elyſee überführt, wo der Salon zu einer Trauerkapelle umgewandelt 
war. Zum Empfang waren der Seinepräfekt, der Polizeipräfekt und 
Carnots Kabinetschef auweſend. Die Feier trug einen ſehr privaten 
Charakter und die Miniſter waren nicht anweſeud. 

— Der heutige Minkſterrath nahm von allen offiziellen Beileids⸗ 
telegrammen Kenntniß. 

— Die Miniſter Dupuy und Hanotaux begaben ſich zur Madame 
Carnot, um derſelben das Beileid des Miniſteriums auszudrücken. 
Madame Carnot dankte den Miniſtern tief gerührt. 

— Die Nationaltrauer iſt auf 30 Tage feſtgeſetzt und zwar für 
die Beamten, die Armee und die Marine. Die religlöſe Feier findet 
in der Notre⸗Dame⸗Kirche ſtatt und die Leiche wird im Pantheon, 
wo die Ueberreſte des Großvaters Carnots ruhen, beigeſetzt werden. 
Eine SpezialeKommiffton iſt im Miniſterium des Innern zuſammen⸗ 
getreten zur Organiſation der Leichenfeierlichkeiten, welche mit allem 
Pomp ſtattfinden ſollen. 

— Die Parlamente von Haag, Brüſſel und Madrid haben heute 
Sympathie⸗Adreſſen für die franzöſiſche Kammer, anläßlich des Todes 
des Präſidenten Carnot, beſchloſſen. 


CCC ²˙ / T 
Für die Redaktion verantwortlich: Oswald Knoll in Thorn. 


5 Waſſerſtände der Weichſel und Brahe. 
Morgens 8 Uhr 


Weichſel! Thorn. den 27. Juni 3,54 über Null 
+ Warſchau den 22. Juni x. 473 „ „ 
5 Brahemünde den 26. Juni. „ 

Brahe: Bromberg den 26. Juni 5.36 


Stand der Cholera in Volen. 


=. Erkran⸗ ; | N 
Ortſchaft. | Datum. | kungen. Todesfälle Bemerkungen. 


Stadt Warſchau 16./6.⸗22./6.]“ 13 3 


Gouv. Warſchau, 15/6. 21.6] 30 15 
in Wola und 
Kolo, Kreis 
Warſchau, in 
Tarczyn, Kreis 
Grojec, und in 
Gombin, Kreis 
Goſtynin. 


Gouv. Kielze 
im Kr. Miechow. 


Gouv. Radom, 

(in dem Kreiſe 

Radom und 
Opoczno.) 


Gouv. Plozk, 
(in den Städten 
Plozk, Mlawa u. 
Ciechanow) In 
der letztgenannten 
Ortſchaft allein 
47 Erkrankungen 
u. 21 Todesfälle. 


17.,6.:20./6 


13./6.:20./6. 


14./6.-19./6. 


Danzig, den 24. Juni 1894, 
Der Staatskommiſſar für das Weichſelgebiet. 


— 


Handels nachrichten. 


Jotographiſche Schlußcourſo. 
Berlin, den 27. Juni. 


Tendenz der Fondsbörſe: abgeſchwächt. 


127. 6. 94. 20. G. va. 


Ruſſiſche Banknoten p. Casas. 219,05 | 219,10 
Wechſel auf Warſchau kurz 217,85 | 217,90 

Preu ide 8.0206: Fenſolss 90,40 90,40 
Preußiſche 3 proc. Conſolss 102,— | 102,— 
Preußiſche 4 proc. Conſol(:ss 105,40 105,50 
Polniſche ee 41½ proc. . 67.— 67,90 
Polniſche Liquidationspfandbrieſe. 66,— == 
Weſtpreußiſche 3½ proc. Pfandbrieſe. 99,.— 99.— 
Disconto Commandit Autheile R 186,90 | 187,25 
Oeſterreichiſche Banknoten 162,85 | 162,90 
Weizen: r ET EN 141,25 | 144,50 
September 333 143,.— | 147,— 

loco. in New⸗ Vork 63, / 64,0% 

Roggen: loed ?: Babe 126,— | 128,— 
All RE LER 125,— | 128,25 
TTT 125,— | 128,25 

eptember . . 126,25 | 129,75 

Nübel: VVT 
r a ee 45,90 46,20 
e —.— —.— 
70er ee 32,40 32,40 

i N 35,30 35,50 


September ah 


5 1 . 36,40 36,90 
Reichsbank⸗Discont 3 pCt. — Lombard⸗Zinsfuß 3½ reſp. 4 


pEt. 


Aus der Praxis für die Praxis. 


Herr Apotheker Dr. Cracau in Noſſen iſt der Herausgeber eines Leit⸗ 
fadens für Droguiſten und beſpricht in der neueſten Auflage deſſelben auch 
ſeine Erfahrungen, die er mit Hafermehlpräparaten gemacht hat. Er kommt 
dabei zu dem Reſultat, daß ſpeziell das Knorr'ſche Hafermehl namentlich 
von Kindern am liebſten genommen wird, da es ſich durch einen außer⸗ 
ordentlich milden und lieblichen und doch kräftigen Geſchmack auszeichnet. 
Er führt dieſe Erſcheinung mit Recht auf die ſehr vollkommene Fabrilations⸗ 
methode und auf den großen Abſatz des Knorr'ſchen Hafermehls zurück, 
mit welchem einerſeits die Verbeſſerung der Darſtellungsmethoden Hand 
in Hand geht, anderſeits auch der billige Preis ermöglicht wird. Intereſſant 
find die Beobachtungen, die Herr Dr. Cracau mit dem Kuorr'ſchen Hafer⸗ 
mehl bei ſeinen eigenen Kindern gemacht hat. Eines derſelben war durch 
das Zahnen ſehr heruntergekommen und der wu verordnete als Nahrung 
nur ſteriliſirte Milch. Das Kind wurde aber bei dieſer Nahrung zuſehends 
kränker, lag faſt zwei Tage in heftigen Krämpfen und der Arzt hand dem 
Na endlich hoffnungslos gegenüber. Da gab Herr Dr. Cracau dem 

inde auf eigenes ei das von ihm fo oft erprobte Knorr ' ſche Hafer⸗ 
mehl und von dem Moment an beſſerte ſich der deen des Kindes. Der 
Vater iſt der feſten Ueberzeugung, daß ſeine kleine Thusnelda zunächſt 
durch das Knorr ſche Hafermehl vom Tode gerettet wurde. In ähnlicher 
Weiſe äußerte ſich die Wirkung des Knorr 'ſchen Hafermehles bei ſeinem 
Söhnchen Siegfried, welches von Natur immer ſehr ſchwächlich war, mit 1% 
Jahren noch nicht aufrecht ſtehen konnte, kurz in . Grade von der 
engliſchen Krankheit befallen war. Die bekannten Mittel gegen dieſe, wie 
Leberthran, Leberthran mit Phosphor, phosphorſaurer Kalk, Malzextrakt 
mit Kalk u. ſ. w. ſchlugen nicht im mindeſten an. Da verſuchte es der 
Vater wieder mit Knorr'ſchem Hafermehl und ſchon nach 8 Tagen zeigte 
das Kind eine größere Lebhaftigkeit, ſtärkeren Appetit und des beſſerte 
ſich täglich das ganze Ausſehen und Befinden. 
Herr Dr. Cracau ſchließt ſeine Abhandlung mit den Worten, daß er 
allein im Jahre 1893 in mehr als 120 Fällen die außerordentliche Vor⸗ 
19 9 des Knorr'ſchen Hafermehls zu konſtatiren Gelegenheit hatte 
und daß auch nicht in einem einzigen Falle daſſelbe ſeine Wirkung verſagte. 


Heute früh 5°%, Uhr ent⸗ 
ſchlief ſanft nach längerem 
Leiden unſer guter Vater, Bru⸗ 
der, Schwieger⸗ und Groß- 
vater, der Fleiſchermeiſter 


Anton Koztowski 


in ſeinem noch nicht vollendeten 
74. Lebensjahr, was tiefbetrübt 
anzeigen. 
Thorn, 27. Juni 1894. 
Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Sonn- 
abend, den 30., Nachmittags 
1 vom Trauerhauſe aus 
att. 


Am 26. d. Mts. 12 ½ Uhr 
Nachts entſchlief nach langem 
Leiden meine unvergeßliche Frau 
Apollonia Prelewska 
geb. Brzezinska 
im 75. Lebensjahre, was tief⸗ 
betrübt anzeigt. 
Podgorz, 27. Juni 1894. 
A. Prelewski. 
Die Beerdigung findet am 
29. d. Mts, Nachm. 5 Uhr 
vom Trauerhauſe aus ſtatt. 


— — EEON eee 


Bekanntmachung. 

Die Gemeindeſteuer-Veranlagungsliſte für 
das Steuerjahr 1. April 1894/95 liegt in 
der Zeit vom 23. Juni bis einſchlieſlich 
6. Juli d. Is. in unſerer Kämmerei⸗ 
Nebenkaſſe während der Dienſtſtunden von 
8 Uhr Morgens bis 1 Uhr Mittags und 
von 3 bis 6 Uhr Nachmittags zur Einſicht 
aus und ſind Einſprüche gegen dieſe Veran⸗ 
lagung innerhalb einer Ausſchlußfriſt von 
3 Monaten, alſo bis einſchließlich 6. 
Oktober d. Is. bei uns anzubringen. 

Wir bemerken hierbei, daß ſolche Perſo⸗ 
nen, welche mit ihrem vollen Einkommen 
der hieſigen Gemeindebeſteuerung unterliegen, 
und bereits gegen die Staats⸗Einkommen⸗ 
jteuer = Veranlagung Berufung eingelegt ha⸗ 
ben, einen beſonderen Antrag auf Er⸗ 
mäßigung der Gemeindeſteuer nicht zu 
ſtellen brauchen. 

Die Zahlung der veranlagten Steuer darf 
nicht aufgehalten werden, muß vielmehr, mit 
1 der ſpäteren Erſtattung des etwa 
zu viel Bezahlten, zu den beſtimmten Zeit⸗ 
punkten ge (2556) 

Thorn, den 20. Juni 1894. 


Der Wagiſtrat. 


Oeffentliche freiwillige 


Verſteigerung 


meines 
Weiß-, Woll-, u. Kurzwaaren- 
Lagers 
wird alle Tage bis zum 1. Juli Vor⸗ 
mittags von 10—12 Uhr fortgeſetzt, 
da der Laden bis zum 1. geräumt 
werden mu. 
Für Wiederverk. der billigſte Einkauf. 


kob 17. 
er Jakobſtraßze 2 


Ozarnecki. 


Dank. 


Ich litt an einem ſchweren flecht⸗ 
artigen Fußleiden; nach langen ver: 
geblichen Kuren wandte ich mich an 
Herrn Dr. med. Volbeding, homöo⸗ 
pathiſcher Arzt in Düſſeldorf, welcher 
mich in kurzer Zeit von dieſen Leiden 
befreite. 

Nürnberg, Siebenkeesſtraße 32 

Frau Sophie Hirſchmann. 


Ne eee 
; Danziger 
Kirchenbau⸗ 


Lotterie. 


Zur Verlooſung gelangen gediegene 
Silber ⸗Gegenſtände nach folgendem 
Gewinn⸗Plane: 

1 Gew. i. W. v. 30003000 M. 

1 15001500 „ 


7 „ * * 


1 * „ „ 7 700 700 „ 
1 „ „ „ [7 300= 300 „ 
5 [7 m [7 100= 500 * 
10 5 „ „ 5 50= 500 „ 
20 „ 155 oe 25= 500 „ 
961 „ Geſammtw. v. 3000 „ 


1000 Gew. i. Geſammtwerth v. 10000 M. 


Looſe à 1 Mk. (11 Looſe 10 Mk.) 
empfiehlt und verſendet die 


Exped. der „Thorner Zeitung“, 
ee ei 
Junge Mädchen, 


welche die feine Damenſchneiderei er⸗ 
lernen wollen, können ſich ſof. melden. 
Geschw. Boelter, 
Akademiſch gebildete Modiſtinnen, 
Breiteſtr., Schillerſtr.⸗Ecke 30. 


Cüchtige Buchhalterin 


ſucht per ſofort oder ſpäter Stellung. 
Anfr. erb. u. A. M. 2601 a. d. Exp. 


Oſtſeebad Hügenwaldermünde. 


mittel bar am Strande, billigſte Preiſe. Proſpekte und Auskunft ertheilt die 


von Plü 
taſchen und Plüſch, Ruheſopha, Divans ze. verkaufe billiaſt zum 
Selbſtkoſtenpreiſe. Für gute Arbeit und gutes Material wird garantirt. 


5 knopf Mousquekaires coleurt u. ſchwarz Dtz M. 19,—, 
4 knopf coul. u. ſchwarz „ 


Abonnementspreis der Gartenlaube vierteljährl. 1 Mk. 75 Pf 
Man abonnirt auf die Gartenlaube bei allen Buchhandlungen u. Poſtanſtalten. 


Soeben erschien: 


Die neue Rang- und Quartierliste 


Vickoria⸗Chealer, Thorn. 


Donnerſtag, d. 28. Juni 1894: 


Das Mineralwaſſer⸗Geſchäft, 


f ro 1894. Mit Extra⸗Ausſtattung: 
Towie Walter L s 
der Verkauf bon Fruchtſüften mg ri ck, Der Seekadet, 


Große Ausſtattungsoperette in 3 Akten. 
Im 2. Akt: 
Große Schachparthie, 
ausgeführt von 32 hieſigen Kindern in 
Schachfigurenkoſtümen. 


: 
Ziegelei - Park 
Donnerſtag, den 28. d. Mts. 
Abends 6 Uhr 


Militär-Concert 
Beſten des Suvalidendank 


vom Trompetercorps d. Ulan. Regt. 
von Schmidt. 


Entree 25 Pfg. 
Windolf, Stabstrompeter. 


Schützenhaus. 
Donnerſtag, N Juni cr. 


wird bis auf Weiteres in der bisherigen Weiſe fortgeſetzt. . 8 
Die Mineralwafler-Fabrik von 
F. Gerbis. 
an a a en 


Mehrſeitigen Wünſchen nachzukommen, eröffne ich hierſelbſt einen Sämmtl. Glaferarbeiten 


Sprachheil⸗Curſus | 


Bildereinrahmungen 
für Stotterer, Stammler, Lispler re. 


werden ſauber und billig ausgeführt bei 
Julius Hell, Srükenfr. 34, 
Anmeldungen nehme bis auf Weiteres hier, Breiteſtraße Eingang 
Schillerſtraße 28, II) entgegen. ui 


im Haufe des Herrn Buchmann. 
Angenommenen Sprachleidenden leiſte Garantie für Heilung. we Zur erſten Klaſſe 
B. P. Scheer, Sprachheillehrer 
erlin 


E 5 191. Lotterie ſind 
un Einviertel⸗Looſe zu haben. 
E prechſtunden von 10—12 und 3—5 Uhr ug 
1 Proſpekte gratis. 


Chr. Bischoff, 


Königlicher Lotterie Einnehmer, 
Brieſen Weſtpr. 


Neue Sendung feinſte 


Große Tombola 
u. Volksbeluſtigungen. 


Aufſteigen von Rieſenluftballons. 
8: 


Brill. Beleuchtung d. ganzen Gartens 
verbunden mit Feuerwerk. Nachdem 
Großes Tanzkränzchen. 

Anfang 4 Uhr. 
Entree für Mitglieder des Vereins 10 Pf. 
„ „Nichtmitglieder 20 Pf. 
Kinder unter 12 Jahren frei. 
NB. Von 3 Uhr ab ſtehen ge⸗ 
Ihmücte Leiterwagen an der Holz und 
Eiſenbahnbrücke zur gefl. Benutzung. 
Fahrpreis à Perſon 5 Pf. 
um 2½ Uhr fahren die Was 
gen mit Muſik von der Culmer Espla⸗ 
nade ab. 
Fahrpreis 10 Pf. à Perſon, 

— Kinder frei. D 
Freunde und Gönner des Vereins 
find willkommen, 

Um zahlreichen Beſuch bittet 
b Der Vorstand. 


Gutgebrannte Mauersteine 


offerirt billigſt 
Salo Bry. 


SSS... 
1. Oktober zu vermieth., 
Wohnung 3 Zimmer Eh aueh 
(2619) Tuchmacherſtraße 7, 1. 
1 möbliertes Zimmer von ſofort zu der⸗ 
miethen. Schuhmacherſtraße 17. 
Eine Gärtnerei zu verpachten 
Wohnungen zu vermiethen. 
Fiſcherei Nr. 8. Näh. Auskunft erth. 
Adele Majewski, Brombergerſtr. 33. 
6 Zimmer, 
2. Etage, vermiethet F. Stephan. 
1 ober 2 möbl. Zim Brüdenitr. 16, 1 
n guter Ge tögegend iſt eine 
J. Wohnung uit heller Werkftätte 
zu jedem Geſchäft geeiguet, vom 1. Oktober 
ab zu verm. Näheres in der Exp. d. Ztg. 
Wohnang von 4—5 Zimmern geſucht. 
Angebote unter 8. K. a. d. Exp. d. Z. 
Eins comfortable Wohnung, 
Breiteſtr. 37, I. Etage, 5 Zim. 
eventl. 7 Zimmern mit allem Zubehör, 
Waſſerleitung pp., z. Z. vom Herrn 
Rechtsanwalt Cohn bewohnt, iſt vom 
1. October zu vermiethen. (1966) 
Thorn. C. B. Dietrich & Sohn. 


Ein möbl Zimmer Breiteſtr 32 IU n. vorn 


DEE” Verloren "ug 
iſt Sonnabend den 23. d. Mis. Vor⸗ 
mittags auf dem Wege von Schönwalde 
nach Thorn eine rothbraune Leder⸗ 
taſche mit Kleidungsſtücken. 

Abzugeb. geg. Belohnung in Thorn, 
Hotel „Thorner Hof“. (2602) 


D. Grünbaum, 


pr. Heilgehülfe und Zahnkünſtler 
N Eeglerſtr. 19. (1703) 


Vorzüglicher Wellenſchlag, gute Strandverhältniffe, Parkanlagen un⸗ 


Verlag von Gressner & Schramm 
in Leipzig. 

Die Königin der Schönheit. 

Roman von Adolphe Belot, 

1 Mk. 50 Pf. 

Nach der 32. Auflage des Originals 

bearbeitet. 
Die kleinen Komödien der Sünde. 
von Eugen Chavette. 

1 Mk. 50 Pf. 

Vou hohem, ungemein feſſelndem Intereſſe. 
Novellen und Skizzen. 
Von Alphonse Daudet. 

1 Mk. 50 Pf. 

Papa, Mama und’s Kleine. 
Bilder aus dem Ehe- und Familien⸗ 
leben der Franzoſen. 

Von Gustav Droz. 1 Mk. 50 Pf. 
Nach der 133. Aufl. des franzöſiſchen 
Originals übertragen. 
Grossvaters alte Flammen. 
Humoresken 3 Alfred Delvau, 

1 


(1778) Badedirection zu Rügenwalde. 


Wegen gänzlicher Aufgabe meines Lagers 


chgarnituren in verſchiedenen Fagons, Paueelſopha in Sattel: 


Alte Sopha nehme in Zahlung. 
F. Bettinger, Goppernikusftraße Nr. 35. 


2328) 


Delvau iſt einer der geiſtreichſten Hu⸗ 
moriſten, nicht blos Frankreichs, ſon⸗ 
dern der Weltlitteratur überhaupt. 
Rund um die Ehe. 
Roman aus dem Pariſer Leben. 

1 Mk. 50 Pf. 


PP 
wenn jeder Topf den Namenszug 


Schwediſche Handſchuhe 


offerirt größeren Poſten: 


in blauer Farbe trägt, 


Dieſer in ganz eigenartiger Manier ge⸗ 
ſchriebene Roman hat in Frankreich 
über 60 Auflagen erlebt. 
Leichtfüssige Histörehen. 
Novellen u. Erzählungen v. Emilie Zola 
1 M. 50 Pf. 


Zu beziehen durch alle Buch⸗ 
handlungen. (2462) 


Inſerat⸗Auftrüge 


für die im Druck befindlichen 


Hauskalender 


und 
Torunski Kalendarz 
BF pro 1895 ag 
erbittet 


Ernst Lambeck, 


Verlagsbuchhandlung. 


6000 Mk. 


Kirchengelder, auch getheilt, verleiht 
zum J. Oktober 
der Gemeindekirchenrath 
Gremboezyn. 


WEB Sortirte Muſter Dutzende gegen Nachnahme. 
B. Kammer, Breslau, Weidendamm 1 


2 22 Roman von 
Die Brüder Klaus Zehren, 


Mit diefen: ſpannenden Roman des talentvollen Schriftſtellers 
eröffnet die „Gartenlaube“ ſoeben ein neues Quartal. 


Probe⸗Nummern ſendet auf Verlangen gratis und franco 
Die Verlagshandlung Ernst Keil’s Nachfolger in Leipzig. 


® Schles Gebirgshalb-u. Roinleinon 


verſende ich das Schock 33½ Meter circa 60 Schl. Ellen 
von 14 Mark an. 
Spee. Muſterbuch von ſämmtlichen Leinen⸗Artikeln, wie Bettzüchen, 
Inlette, Drell, Hand⸗ und Taſchentücher, Tiſchtücher. Satin, Wallis, 
Piqus⸗Parchend ꝛc. ꝛc. . franko. 
Ober⸗Glogau in Schleſien. 2 


55 J. Gruber. 


Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei Ernst Lambeck in Thorn, 


Sr Castlebay- : m arten 
echnungen 2 
M 0 j (5- 9 klinge 1. we⸗ 
N — | 0 ends r ge- 
. | Tabellen eingetroff n ee ſchloſſen. ® 
Visit- und [ 0 0 — ß 
Adresskarten 5 3 Pa. Weiss-Bier . NEE 
: | Rathsbuchdruckerei | Se | in Gaben uud Rachen dane 
tatuten a acturen U. verſendet franco jeder Bahnſtation die ‚ ei 
en t N Schlosshrauerei Tuchel. Krieger- 1 Verein. 
E, L h k 2% BEE Dajelbft ift noch eine Lehr⸗ N 57 (2610) 
— 1 — — —— lingsſte lle offen. (2432) 
— ! 18 «ll 00 Hochzeitslider- | e = T — AN — ii 
—— > Kladderadatsche 1 onutag, den 1. Juli 1894: 
chneider, 
Programme Thorn. Tafellieder | Atelier für Zahnleidende. | irosse Landp art nacl Rudak 
Plakate | T B Pen . (1439) e 
—— — NMilitär⸗Concert 
18. > 4 n k d 5 is 
+ + Wente er Smidt uses Eee 
Preis-Courante Künſtl Zähne 1 Plomben Trompeterkorps des Ulanen⸗Regi 
— — werden ſauber und gut ausgeführt von Leitung ihres Kapellmſtrs. Hrn. Windolf. 


